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Wochgeſ ae Bere Deränfigen 


N Leichheit iſt eine Mutter der Liebe und der Grund wahrer 
Freundſchafft. Alles was ſich rechtſchaffen lieben ſoll / 
muß eine Gleichheit und Aehnligkeit unter ſich haben. 

Dieſes iſt in der Natur ſo feſt gegruͤndet / daß ich keine 

Zeugen aufzuſtellen noͤhtig habe / indem dieſer Satz 

nunmehro zu einem gemeinen / Sprichwort worden 

Gleich und gleich geſellet ſich gerne. Da die 

Thiere aus denn Kaſten Noa herfuͤr gegangen / ſaget 

Moſes: Ein jegliches gieng zu ſeines Gleichen. 

Die Natur zeiget uns anch an unvernuͤnfftigen Thieren / daß Gleichheit im 

Lieben muͤße beobachtet werden. Der große G Ott ſelbſt / ehe er den Menſchen 

geſchaffen hatte / den er mehr lieben wolte als alle andere Creaturen / ſuchte 


eine ſolche Gleichheit an ihm zu treffen; Laßet uns Menſchen machen 


ein Bild / das uns gleich ſey. | 
So lange der erſte Menſch Adam noch nicht ſahe / was feines gleichen war / 

fo hatte er noch niehts / daß er lieben konte / aber fo bald ihm GOtt machte ei⸗ 
ne / dit Fleiſch war von ſeinem Fleiſch / und Bein von ſeinem Bein / fo war ihm 
geholffen / daß er lieben konte / denn er hatte nun ſeines gleichen. Keine wahre 
Freundſchafft kan unter gantz ungleichen Perſonen geſtifftet werden / weil ein 
jeder vern unfftiger / nur daß jenige liebet / was ihm ahnlich iſt. Denn ſo lic 
bet er ſich in der andern Perſon gleichſam von neuen felbſt / und mag wol eben 
daher die bekandte Liebes⸗Formul: Mein ander ich entstanden ſeyn / weil 
ſich in dem Geliebten die Gleichheit unſer am deutlichſten zeuget. Wer ſich 
alſo im Heyrathen et was beſtaͤndig zu lieben erwehlet / muß die Gleichheit 
zum Grunde ſeiner Liebe legen. Ich ſage dadurch eben nichts neues / ſondern 
ſchon was gantz bekandtes / weil ſchon die Alten geſaget: di vis nubere, nube 
pari. Das wuͤrde ungefehr alſo heiſſen: 
Soll dich fdeyen nicht gereuen 

Muſtu deines gleichen fre pen. 

Wenn die aberglaͤubiſchen Juden in ihrer allergeheimbdeſten Cabbala und 
tieffſinnigen Philoſophie den Ehe⸗Stand benenuen ſollen / fo willen ſie dem⸗ 
ſelben keinen beſſern Nahmen beyzulegen / als wen ſie ihn eine Wage 9 
g 5 8 ga⸗ 


B 


* 
au 
oe. 


2 


a 
34 


Schaalen nennen. Denn dieſe koͤnnen an einem Balcken gar leicht bewogen 
werde / und muͤßẽ ſich bald auff die/bald auff iene Seite neigen / weñ in einer mehr 
als in der andern lieget / ſo bald aber in einer nicht mehr als in der andern / fo fie 
hen fie gleich; Im heſtande ſiehet es gar übel aus / weñ es nicht auff beyden thel⸗ 
len gleich iſt; Und es iſt auch wahr / ſoll eine Heyrath gluͤckſeelig ſeyn / ſo muͤſſen 


Ehe⸗geute eines Sinnes ſeyn / gleiche Liebe haben / einmuͤthig und einhaͤllig ſeyn. 


Mit einem Worte / fie muͤſſen nicht nur von gleichem Stande / gleichmäßigen 
Alter / ſondern auch gleich ſeyn dem Gemuͤth nach / von gleicher Tugend / und von 
gleicher Zuneigung ſeyn. Wehrtgeſchaͤtzter Herr Braͤutigam / wenn ich gleich 
das Gluck nicht haben ſolte / dero geliebteſte Jungfer Braut zu kennen / ſokoͤnte 
ich dennoch gantz gewiß ſagen / Sie muͤſſen nothwendig mit Dero Jung fer 
Braut was aͤhnliches an ſich haben / weil ſie einander ſo hertzlich lieben. Da 
ich aber Sie beyderſeits in Dero wehrten Vater⸗Stadt ſchon laͤngſt zu kennen 

die Ehre habe / fo getraue ich mir deſto leichter die angenehme Gleichhett auff bey⸗ 
den Theilen auch ohne der tieffſinnigen Philofophie und Cabbala der abergläus 
biſchen Juden zu zeugen. Denn Anfangs find Sie einander glach der Her⸗ 
kunfft und Geburth nach / weil beyderſeits gechrteſte Eltern in einem Hoch⸗Ed⸗ 
len Raths Collegio geſeſſen und ſich in dieſer gleichen Wurde das Gemeine Be⸗ 
ſte auch zugleich angelegen ſeyn laſſen / denn ſo iſt ja das Audencken des Weyland 
Wohl⸗Edlen / Ehrenveſten und Hochweiſen Herrn Henrich Dunten / Hoch⸗ 


verdienten Rathmannes auff der Neuſtadt / annoch in dem Hertzen aller rechts 


ſchaffenen Einwohner feſte / weil er durch Froͤmmigkeit und Gottes furcht einen 
unſterblichen Nahmen in dieſer Stadt nachgelaſſen. Nichtweniger iſt der 
Weyland Wohl⸗Edle / Wohl⸗Ehrenveſte und Hochweiſe Herr Lucas Mo- 
ſcicki, Hoch verdienter Rathmann und Ober⸗Caͤmmerer / als der geehrteſten 
Jungfer Braut ſeeliger Herr Vater eben in dieſer Würde geweſen. Und alſo 
ind Sie beyde einander gleich dem Stande und Herkunfft nach. Bepde find 
ſie an einem Ortheerzogen worden. Beyde fuͤhren ſie einerley Nahmen. Den 


Benigna heiſſet eine gůtige / Johannes aber huldreich / Huld und Guͤtte aber iſt 


wol ziemlich einander gleich. Zwar wenn fie Sineſer woͤren / würde ich die 
Gleichheit iu den Tauff· Namen nicht gewieſen haben / denn dieſe Leute ſind fo 
wunderlich / daß fie niemanden von denen zuſammen heyrsichen laſſen / die einer. 
key Nahmen fuͤhren. Bey Chriſten wird dieſe Gleichheit der Namen wol fer! 
ne Heyrath ſtoͤren / ſondern ich glaube feſt / daß ſolche vielynehr eine friedſame und 
vergnügte Ehe ominire. Und hierinn hoffe ich umb deſto mehr eine wahr Pro⸗ 
heceyung geſtellet zuhaben / weil ſich bey ihnen findet auch die Gleichheit an 
Jahren. Sie werden vielleicht meinen / dieſes wuͤrde mir am ſchwelſten zu 
beweiſẽ ſeyn / wei Sie / wehrter Hr. Braͤutigam / dem dreyßigſten Jahr ſehr nahe 
ſeyn / da dero gechrte Jungfer Braut noch weit von demſelben entfernet iſt / und 
wären alſo an Jahren einander ziemlich ungleich. Allen ich unterſtehe 
mich dennoch zu behaupten / daß Sie einander auch hierin gleich ſeyn / den eben 


dieſe Ungleichheit / machet ſie gleich / und Wenn Sie in Jahren mit der Jungfer 


Braut gleich waͤren / ſo wurden Sie alsdenn ungleich ſepn. Martialis iſt mit 
mit mir hierin eines. Inferior Matrona ſuo ſit, Priſce, marito, non aliter 
fiunt fœæmina vir qve pares, Das Weib muß an Jahren juͤnger als 
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der Kann ſeyn / und als den werden Sie einander gleich werde, 
Dieſes iſt ſchon genug zu einem gleichen Alter wenn Sie beyde in den Jahren 
der Jugend ſeyn und nicht eines jung das andere aber alt iſt. Denn dieſes letzte⸗ 
re ſchicket lich doch nicht wohl beyſammen / und ob mir gleich nicht unbekant / daß 
die alten Freyer dem Tibullo ſchlechten Danck wiſſen / weil er geſchrieben: Et 
fenis amplexus culta puella fugit. So iſt gleichwol nicht zu laͤugnen / daß bey 
einer glücklichen Heyrath / die Gleichheit des Alters müße beobachtet werden. 4 

Die Armenier gebiethen / das kein Wittwer eine Jungfrau / ſondern ein jung 
Geſelleine Jungfrau und ein Wittwer eine Wittwe nehmen ſoll. Dieſes ma⸗ 
chet uns zwar kein Heſetze / und bin ich nicht der Neinung / daß es allemahl auch 
fo ſeyn muͤſſe / doeh wenn es geſchicht / fo kan man ſagen daß auch hierin eine 


Gleichheit zwiſchen Verehlichten fey. 


Aber die beſte Gleichheit worauff wahre Liebe ſiehet / iſt des Gemuͤthes / und 
wo Diefe nicht iſt / da iſt dennoch alle gemachte Gleichheit ungleich. Sie wehr⸗ 
tes Paar / ſind hierin hoͤchſt glüͤckſeelig: Beyde dienen Sie / einem G Ott indie 
ner Religion, welches ein gewiſſes Kennzeichen ift eines gleichen Gemuͤthes. 
Wenn dieſe Gleichheit von allen Einwohnern unſerer Stadt beobachtet würde, 
fo würden nicht ſo viel ungluckſcelige Ehen gefuͤhret / und die entſtandene Strei⸗ 
tigkeiten zwiſchen Ehe⸗Leuten deſto leichter koͤnnen beygeleget werden Wenn 


die Soͤhne Jaeobs ſagen: Wir koͤnnen das nicht thun / daß wir unſre Schwe⸗ 
ſter einem Unbeſchnittnen geben / das wäre uns eine Schande / ſo weiß ich nicht / 


ob es den Chriſten zu Ehren gelange / wenn ſie durch ſolche ungleiche Heyrath 
ſich in ſolchen Stand ſetzen / da fie in den Ubungen der wahren Gottſceligkeit 


verhindert werden / daß ſie mit einander nicht einmahl recht beten koͤnnen / und 


wohl gar wie Valens durch die Evdoxiam Arrianifih worden / zur falſchen Re⸗ 
ligion ſich leich tlich überreden laſſen. Gluͤckſeeliger Herr Braͤutigam / der mit 
ſeiner geliebteſteu BENIGNA feinem GOTT in einem Tempel dienen kan. 
Gluͤckſeeliges Paar! Beyde haben Sie den Ruhm eines Chriſtlich gefuhrten 


Wandels bey de den Ruhm fleißiger und andaͤchtiger Zuhoͤrer des Wortes 
Gottes / Beyde haben Sie einen feſten Nuth und ſtarckes Bertrauen zu Ott / 


da Sie mitten unter der Unruh denn och ihren Eheſtand zu dem Sie von GOtt 
beruffen / antreten. Warlich dieſe fo genaue Gleichheit in allen Stücken iſt ein 


gewiſſer Vorbot einer gesvünfchten und vergnaͤglichen Ehe. Dahero wuͤnſche ich 


bey dieſer vielfaͤltigen Gleichheit / daß Sie jederzeit mögen eines Sinnes ſeyn 
und gleiche Liebe haben fo wird ihr Ehſtand geſegnet und ihr Beyderſeits 
Gemathe in einer Gottgefaͤlligen Gleichheit und Gelaſſenheit bleiben. End⸗ 
lich wenn die Gleichheit der Grund auffrichtiger Freundſchafft iſt / ſo muß Er / 
wehrteſter Freund / auch mit mir gleiche Gedancken haben und mir hierinnen 


Beyfall geben: Gleichheit ſey eiue Mutter der Liebe und der Grund wah⸗ 


rer Freundſchafft. 
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